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Ernst Lnndqnist: Martina Lunghis Meerkatze.

Otto kaumbergsr» Zürich. Plakatentwurf fMotto: „Motra") für die

Schweiz. Landesausstellung IStt, mit dem 2. Preis (ex uuzao) ausgezeichnet.

schaft arbeitete und sich einbildete, das; man nninino Mktàrs,
von einer Gottheit besessen sei, die einen zum Malen an-
treibe. Nein, wir wollen durch diese Gasse gehen!"

„Warum?"
„Ich will nicht an der Luigikirche vorüber. Dort ist seit

drei Jahren eine Staffeiei für mich aufgestellt, damit ich für
Kardinal Barberini einen verteufelten Heiligen malen soll. Er
nimmt die halbe Kirche ein, hindert die Leute am Vorwärts-
kommen, und ich werde krank, wenn ich ihn sehe. Ich wollte,
der Blitz schlüge drein und würfe das verdammte Gerüst um,
weil derKardinal hartnäckig verlangt,das; es stehen bleiben soll;
ich werde doch nicht einen einzigen Farbenklecks mehr auf
diese Wölbung setzen. Ich kann nicht, ich will nicht, ich mag
nicht, und wenn man nicht leben mühte, so würde ich auch

Don Camillas Venus nicht übernommen haben. Aber seine
Geliebte ist ja so ein herrliches Modell — hast du sie gesehen,

Marianclla mit dem Goldhaar im Trastevere? Nicht? So

komm heut abend mit mir, dann lassen wir alle Hüllen-
Hunde des Hades los... Keine Gefahr, Don Camilla ist

verreist! Sie hat einen sizilianischen Wein so feurig und

goldgelb, wie sie selber ist, und sie hat eine jüngere Schwe-
ster, die dir wohl gefallen wird. Kommst du mit?"

„Nein!" war die abweisende Antwort.
Andrea lächelte höhnisch.
„Nein, das ist wahr, dir gefallen schöne Frauen nicht

mehr; du hast eine unnatürliche Leidenschaft für die häh-
lichen!"

„Schweig' mit solchem Gespött," rief Martina aus;
„du weiht sehr wohl, dah ich mich verheiratet habe, ohne
meine Frau vorher gesehen zu haben!"

„So komm mit zu Marianella, sofern du nicht allzu-
sehr in deine Meerkatze verliebt bist!"

„Ich bin nicht in meine Frau verliebt!" Er sagte

dies heftig, wie um sich gegen eine Ehrbeleidigung zu

verteidigen.
„Aber sie hat dich vielleicht gebeten, nicht zu andern

Frauen zu gehen?"
„Sie bittet mich um gar nichts. Dazu ist sie zu stolz

und zu anspruchslos. Wenn sie mich um etwas bäte, so

wühte sie, dah ich ihre Bitte erfüllen würde, und deshalb
bittet sie mich nicht."

„Das verstehe ich nicht!"
„Nein, du verstehst die Frauen nicht, du, der nur

mit Freudenmädchen verkehrt hat!"
„Aber du, du hast jetzt eine .Frau' getroffen?"
„Ja!"
Es entstand eine Pause.
„Nun, so komm heute abend mit!"
„Nein, ich komme nicht, und ich will dir sagen, wa-

rum, wenn du es auch nicht verstehst. Giovanna weih, dah

sie hählich ist, sie weih, dah sie Martinas Meerkatze genannt
wird, und sie weih auch, dah ganz Rom mir recht und ihr
unrecht geben würde, wenn man wühte, dah ich zu an-
dern Frauen ginge. Als sie sich mit mir verheiratete, da

war es ihr völlig klar, dah sie von mir weder Treue ver-
langen noch erwarten dürfe, weil sie so hählich. Just des-

halb soll es nicht heihen, dah ich zu andern gehe. Sie hat
schon Demütigungen genug erlebt, well sie mit diesem Gesicht

geboren worden ist, sie soll durch mich nicht daran erinnert wer-
den. Und wenn sie vernähme, dah ich Liebesfreuden außerhalb
des Hauses suchte, so würde sie nicht ein Wort sagen, nichteine
Träne vergießen, ja, nicht einmal mich durch Schweigen strafen;
aber sie würde einen so todestraurigen Blick in den Spiegel
werfen, wie ich ihn schon mitunter an ihr bemerkt habe, und

aus ihrem verwundeten Herzen würde ein so langer, zitternder,
qualvoller Seufzer steigen, den, wie sie meint, niemand hört,
der aber einen vor Scham und Mitleid wahnsinnig machen
könnte. Nun weiht du also, warum ich heute abend nicht zu
Marianella komme. Und jetzt weiht du auch, warum ich bei

Tageslicht nie mit Giovanna spazieren gehe. Wenn die Rö-

mer über uns beide den Mund verzögen und ich sähe es, so

würde sie sich einbilden, dah ich ihr grollte oder dadurch ge-
martert würde, und diesen Schurerz will ich ihr ersparen.

Genug davon!" (Schluß folgt).

kîebszkslt

Meine Liebe ist nicht laut und geht nicht hell am Tage:
Wenn in Purpurglut des sinkenden Gestirns die Lrde
Steigt sie empor und dehnt die Schwingen weit sträumt,
Zum Flug in fernes, irie betretnes Land.
Ans goldumsäumter Wolke hält sie air:
Tief unten liegt die Welt,
Wo über Berge und das grüne Tal

Die Nacht ans müden Pferden schreitet stumm und fahl
Und hie und da durchs Dunkel flackernd bricht
von Menschenhand ein zag und zitternd Licht.
Gb wohl dort unten, ans dem Lrdeuland,
Lin Mensch, gleich dir, an Sinn und Geist verwandt,
Zum Liebesfest geir Himmel zieht des Nachts?

iiai-l Zur, Zürich.
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